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Patience Porte-
feux ist 53 Jah-
re alt und von
dauernden
Geldsorgen zer-
mürbt. Seit dem
frühen Tod ih-
res Mannes
muss sie die Fa-

milie als Dolmetscherin für Ara-
bisch an einem Pariser Gericht
durchbringen, was wegen der pre-
kären Anstellungsverhältnisse alles
andere als einfach ist. Als sie zu-
sätzlich für ihre pflegebedürftige
Mutter aufkommen muss, reicht es
ihr. Sie nutzt den Übersetzungsjob,
um in den Drogenhandel einzustei-
gen. Die Autorin Hannelore Cayre
arbeitet als Strafverteidigerin in ei-
nem berüchtigten Vorort von Paris
und kennt das Milieu ihrer Figuren
genau. Der Verlag warnt vor poli-
tisch unkorrekten Ausdrücken,
welche den sarkastischen Stil der
Autorin wiedergeben. Der Roman
«Die Alte» zeigt uns den Drogen-
handel von einer anderen Seite
und hält gleichzeitig mit Kritik an
der Gesellschaft nicht zurück.

Stirbt ein
Mensch, ver-
schwinden mit
ihm auch seine
Geschichten.
Das denkt sich
auch Mona, als
bei ihrem Vater
der Krebs wie-

der ausbricht. Es bleibt ihr wenig
Zeit, um mehr über ihn zu erfah-
ren. Da Gespräche schwierig
sind, bittet sie ihn, seine Lebens-
geschichte auf ein Tonband zu
sprechen. Diese Aufnahmen las-
sen Mona immer mehr verstehen,
wie ihr Vater zu dem Menschen
geworden ist, der er ist. Mona be-
ginnt, über alle ihre Beziehungen
nachzudenken – die gescheiterte
Ehe, die pubertäre Tochter in ih-
rem Ablösungsprozess und ihre
Unterstützung eines Flüchtlings.
Der Schweizer Andreas Neeser
hat in seiner einfachen und doch
poetischen Sprache einen feinsin-
nigen Generationenroman mit
einer berührenden Vater-Toch-
ter-Beziehung geschrieben.

Die Bibliothek Küsnacht empfiehlt

Gesellschafts-
kritischer Krimi

Hannelore Cayre: «Die Alte». Argument
Verlag, 2019.

Annäherung
an den Vater

Nachweis: Andreas Neeser: «Wie wir gehen».
Haymon Verlag, 2020.

Petra Adamaszek, wo waren Sie am
14. Juni 2019?
Da ich an diesem Tag sehr viele
Termine hatte, konnte ich zwar nicht
aktiv am Frauenstreiktag sein, habe
aber während meiner Mittagspause
am Stadelhofen die zahlreichen Stän-
de gesehen und auch die Stimmung
mitbekommen.

Sie arbeiten in einem wissenschaftli-
chen Umfeld. Wie sind Frauen in diesen
Bereichen vertreten?
Im Chemiebereich sind schon mehr
Frauen vertreten als beispielsweise
in der Informatik. Trotzdem sind wir
nach wie vor unterbesetzt. Das liegt
auch daran, dass Mädchen in den so-
genannten MINT-Fächern – also Ma-
thematik, Informatik, Naturwissen-
schaft und Technik – immer noch we-
niger gefördert werden als Jungs.

Sie sind erfolgreiche Unternehmerin,
Mutter und haben Anerkennung als Wis-
senschaftlerin. Würden Sie sagen, die
Gleichstellung der Frau ist heutzutage
erreicht?
Nein, ich denke, dass die Gleichstel-
lung bei weitem noch nicht erreicht
ist, auch wenn wir auf einem guten
Wege sind.

Wo ist sie denn noch nicht erreicht?
Vor allem im Beruflichen, würde ich
sagen. Da ist die Lohnungleichheit
nach wie vor ein Thema. Aber auch
bei der Bildungsgleichheit sind wir
noch nicht am Ziel angekommen.

Können Sie konkrete Beispiele nennen?
Das merke ich beispielsweise bei un-
seren Frühförderkursen. Tendenziell
werden mehr Jungs als Mädchen zu
MINT-Angeboten (Fächer Mathema-

tik, Informatik, Naturwissenschaften,
Technik; Anm.d. Redaktion) angemel-
det. Experimentieren gilt gemeinhin
als etwas für Jungs, während Mäd-
chen eher in Sprachen und musi-
schen Fächern gefördert werden.
Auch in der Werbung kann man sol-
che Geschlechterstereotypen immer
wieder sehen. Ich denke schon, dass
das ein gesell-
schaftliches The-
ma ist. Man kann
nur Interessen
und Fähigkeiten
entwickeln, wenn
man auch einen
Zugang hat. Des-
wegen sehe ich
in diesem Bereich noch Verbesse-
rungsbedarf.

Wie wichtig ist für Sie eine Frauenquote
in Politik und Unternehmen?
Ich finde das zwar schwierig zu be-
antworten, aber ich tendiere eher zu
einer Quote.

Sie haben einen Doktortitel in Chemie.
Wie war es für Sie, in einer stark männ-
lich geprägten Umgebung zu forschen?
Im Studium wie auch während mei-
nes Doktorats war ich deutlich in der
Minderzahl und habe die damalige
Zeit schon als recht sexistisch und
frauenfeindlich erlebt. Heute hat sich
das aber vermutlich stark verändert.

Als Unternehmerin fühle ich mich
ernst genommen und gleich behan-
delt wie ein Mann.

Würden Sie sich selbst als Feministin
bezeichnen?
Ich finde Feminismus eine gute Sa-
che, merke aber, dass man damit
nicht immer auf eine positive Reso-

nanz stösst – bei-
spielsweise,
wenn man sagt,
dass man «Mäd-
chenförderung»
betreibt. Femi-
nismus ist ein
starkes Reizthe-
ma, weswegen

ich mich da persönlich zurückhalten
möchte. Mir ist einfach besonders
wichtig, dass das Potenzial der Mäd-
chen vollständig ausgeschöpft wird.
Feminismus ist für mich ein Engage-
ment, sich für die Gleichstellung ein-
zusetzen.

Was raten Sie ihrer 17-jährigen Tochter?
Meine Tochter ist sehr selbstbewusst,
der muss ich eigentlich gar nichts
raten. Ich glaube, sie kann sich gut
durchsetzen und ist ein ziemlich kri-
tischer Mensch.

Was sind die Herausforderungen der
nächsten Jahre?
Ich glaube, dass uns die Corona-Kri-

se, was Frauenthemen anbelangt, et-
was zurückgeworfen hat, da die Pan-
demie alles andere verdrängt. Es ist
wichtig, dass wir da aber trotzdem
weiter dranbleiben. Grundsätzlich
bin ich aber sehr zuversichtlich.

Welche Frauenfigur hat Sie geprägt?
Als junges Mädchen war Marie Curie
mein grosses Vorbild. Ich fand da-
mals Atome und Radioaktivität be-
sonders spannend und «Atomphysi-
kerin» war für mich ein Traumberuf.

«Feminismus heisst für mich,
sich für Gleichstellung einzusetzen»
Petra Adamaszek ist
Wissenschaftlerin, Mutter
einer Tochter und hat vor
elf Jahren das Kinderlabor
in Küsnacht gegründet, wo
sie 4- bis 12-Jährige in
Informatik und Naturwis-
senshaften fördert. Die
Unternehmerin über Frau-
enförderung und Sexismus
im Bildungssystem.

Laura Hohler

«Experimentieren ist nicht nur für Jungs»: Petra Adamaszek sieht hier viel Verbesserungsbedarf. F: Laura Hohler

Lila und laut: Am 14. Juni, also
diesen Sonntag, jährt sich der
Frauenstreiktag. Letztes Jahr gin-
gen Frauen zu Tausenden auf die
Strasse – mit ihnen auch viele
Männer –, um «endlich Gleich-
stellung» zu fordern. Doch wirkt
der Frauenstreik über den Medi-
enrummel hinaus und wohin
steuert die neue Bewegung? Der
«Küsnachter» interviewt und por-
trätiert in einer losen Serie Frau-
en aus der Region, die mit Worten
und Taten auffallen. Den Start
machte Nina Fehr Düsel, Küs-
nachter Kantonsrätin (SVP). Es
folgte Patricia Michel vom Küs-
nachter Weingut Diederik. (ks.)

Serie: Starke Frauen

Petra Adamaszek gründete das
Kinderlabor als gemeinnützige,
nicht profitorientierte Bildungsor-
ganisation vor elf Jahren in Küs-
nacht. Es fördert Kinder von vier
bis zwölf Jahren in Informatik
und Naturwissenschaften. Fachli-
che Unterstützung gibt es von der
ETH Zürich. Im Labor wird aber
nicht experimentiert wie im Tech-
norama in Winterthur. Stattdes-
sen werden verschiedene Aktivi-
täten und Dienstleistungen ange-
boten, zum Beispiel in der Frei-
zeitanlage Heslibach oder (als
Freifach) in der Primarschule von
Küsnacht.

Heute führt Adamaszek selber
keine Kurse mehr für Kinder
durch. Stattdessen bildet sie
Lehrpersonen weiter und entwi-
ckelt Materialien für den MINT-
Unterricht (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Tech-
nik), wie zum Beispiel ein Schul-
buch oder eine Informatik-Kiste
für den Unterricht. (ks.)

Das Kinderlabor

«Feminismus ist
ein Reizthema,

weshalb ich mich
zurückhalten will.»


